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Tagesneuigkeiten.
Pola, am 1. April.

Eine Begegnung Kaiser Wilhelms 
mit dem Thronfolger?

Eine Entrevue in Pola.
Aus Rom meldet daS Bureau Herold: Die ita­

lienischen Blätter bestätigen die bevorstehende Zusam­
menkunft deS Fürsten Bülom mit Tittoniin 
Venedig und versichern, daß der Besuch, den der 
deutsche Kaiser in Wien zu machen beabsichtigte, vertagt 
worden sei. Der Kaiser werde dafür in Pola eine 
Begegnung mit demErzherzogFranzFer- 
d'inand haben. (Hier ist von dieser Entrevue vor­
läufig nicht- bekannt. A. D. R ).

Unterhaltungsabend der Frauen- und 
Mädchenortsgruppe der Südmark. SamStag 
findet im Hotel Belvedere, wie schon mitgeteilt wurde, ein 
UnterhaltungSabend der hiesigen Frauen- und 
Mädchen-Ortsgruppe der Südmark statt. Diese Veran­
staltung bezweckt nicht nur, unseren Deutschen einige 
fröhliche Stunden der Unterhaltung zu verschaffen. Sie 
hat einen viel tieferen, schöneren Grund. In Pola 
fehlt unS bekanntlich ein deutfcher Kindergarten. Dieser 
Mangel hat eS wohl hauptsächlich verschuldet, daß sich 
so manches Element, das im Laufe der Jahrzehnte in 
Pola festen Fuß faßte, dem Deutschtum abtrünnig ge­
macht wurde. Man kennt ja den gewöhnlichen Verlauf 
dieser traurigen Geschichte: Viele Deutsche, die hieher- 
kommen, haben fremdsprachige Frauen geheiratet. Dem 
Erwerbe nachgehend, haben sie nicht Zeit gehabt, sich 
mit ihren Kindern abzugeben. Die Folge davon war, 
daß die Kinder nur die Sprache der Mutter erlernten 
und dadurch auch einer Nation zugetan wurden, die 
dem Vater fremd war. Um de- lieben Hausfrieden­
wegen hat sich der Mann später dareingefunden, daß 
sein eigene- Geschlecht denen feindlich gegenüberstand, 
denen e- seine Herkunft verdankte. In anderen Fällen 
wieder haben der Verkehr der Straße, der Besuch 
fremder Schulen dazu beigetragen, daß sich da- völkische 
Bewußtsein verflüchtigte. Diesen Uebeln soll die Grün­
dung eines deutschen Kindergartens abhelfen, in dem 
unsere Jugend schon im zartesten Alter in ihrer 
Heimatfprache unterrichtet werden soll, damit sie in 
Zukunft die Scharen der Deutschösterreicher stärken 

könne. Diesem edlen Zwecke ist der Reingewinn 
des Unterhaltung-abends unserer Frauen- und Mädchen- 
ortSgruppe der Südmark gewidmet. ES erscheine also 
jeder, der dieser schönen Sache nicht gleichgiltig gegen- 
übersteht. Und wer, der sich als wackerer Deutschöster­
reicher fühlt, kann dieser Sache gleichgiltig gegenüber- 
stehen? .... Den Verehrern TerpsichorenS 
sei mitgeteilt, daß dem unterhaltenden Teile des Abends 
ein froher Tanzreigen folgen wird. — Ueber- 
zahlungen (Mitglieder zahlen 1 Krone 20 Heller, 
Nichtmitglieder 2 Kronen) werden dankend angenom­
men. — Jene Personen, die keine Einladungskarte er­
halten haben sollten, wollen sich bei Frau Trojan, 
Via Sergia Nr. 28, oder bei Herrn Karl Jorgo, 
Via Sergia Nr. 21, anmelden. — Alle- in allem: 
Kommenden Samstag laute die Parole: „Auf zum 
Unterhaltung-abend der wackeren Frauen- u. Mädchen- 
ort-gruppe der Südmark!

Deutscher Lehrerverein Triest. Man schreibt 
uns aus Triest vom 31. März: Der „Deutsche 
Lehrerverein Triest- hielt am 30. März im großen 
Saale des Turnvereine- „Eintracht- seine diesjährige 
Hauptversammlung ab. Der Obmannstellvertreter Herr 
HanS Kintz begrüßte die Erschienenen herzlichst und 
erklärte die Versammlung für eröffnet. In wohldurch­
dachter längerer Rede ergriff er zum ersten Punkte 
der Tagesordnung das Wort und entwarf in treffen­
der Weise einen Rückblick und Ausblick über den deut­
schen Lehrerverein. Hierauf wurde das Telegramm deS 
BrudervereineS in Laibach verlesen, da- da lautete: 
„Den Unverzagten zu ihrer heutigen Versammlung ein 
kräftiges Heil!- Ludwig. — Hierauf dankte Direktor 
Stolz im Namen der Mitglieder der scheidenden 
Veretnsleitung für ihre undankbare Mühewaltung im 
verflossenen BereinSjahre. Die Wahl in die VereinS- 
leitung hatte folgende- Ergebnis: Obmann Franz 
Wotzel, Stellvertreter Josef Blohmann, Schrift­
führer Georg Metzger, Zahlmeister Adolf Paar, 
Beiräte: FrauStephanides, Herr Krischmann 
und Herr Baum. Zum Punkte „Anträge- wurde be­
schlossen, da- Kärntner Liederquintett für Mittwoch 
nach Ostern zu einem Konzerte einzuladen und auch 
gleichzeitig den Herrn k. k. BezirkSfchulinspektor Morr 
für humoristische Vorträge zu gewinnen. Die Borbe- 
reitungen hiefür wurden der neuen Vereinsleitung 
übertragen. Mit DankeSworten des Vorsitzenden wurde 
die Versammlung geschlossen.

Die Reform der Standeverhältnisse im 
militärärztlichen Offizierskorps. Wie uns aus 
Wien unterm 31. März telegraphiert wird, wird die 

in AuSsicht genommene Vermehrung der Stabschargen 
der Militärärzte des Heeres nur zum geringsten Teil 
eintreten. Statt 140 Stab-chargen sollen nur 25 neue 
Stellen geschaffen werden. Hiervon sind zwei General­
stabsärzte, vier Oberstabsärzte erster Klasse und vier 
zweiter Klaffe und 15 Stabsärzte. Diese geringe Ver­
mehrung soll noch auf vier Avancement- verteilt wer­
den, daher die Aussichten auf ein besseres Avancement 
im Mai trostlose sind, da sich überdies fast kein Ab- 
aang ergeben hat. Die Stockung des Avancement- wird 
sich in allen Chargengraden empfindlich geltend machen. 
Die Oberstabsärzte erster Klaffe haben eine Wartezeit 
von 6 Jahren, Oberstabsärzte 5 Jahren, Stabsärzte 
15 Jahren. Dagegen beträgt im marineärztlichen 
Offizierskorps die Wartezeit zum Oberstabsarzt vier 
Jahre und zum Stabsarzt zehn Jahre.

Messerattentat auf einen Priester in der 
Basilika zu St. Just in Triest. Man telegraphiert 
uns vom 31. März aus Triest: Die altehrwürdige 
Basilika zu St. Just war heute in den Frühstunden 
der Schauplatz einer furchtbaren Bluttat, die in der 
vielhundertjährigen Geschichte des Gotteshauses wohl 
einzia dastehen dürfte. Ein junger, hoffnungsvoller 
Priester wurde das Opfer eines MefferattentateS im 
Augenblicke, als er nach dargebrachtem Meßopfer sich 
anschickte, den Altar zu verlassen. Der Täter ist ein 
ortsfremder, hier erst zugereister Mann, der den Priester 
nie gesehen hatte, gegen den er also keine Gefühle hegen 
konnte, die bei tierischen Instinkten Mordpläne zur 
Reife bringen. Das furchtbare, an einer seit der Kind­
heit der Menschheit geheiligten Stätte begangene Ver­
brechen findet nur eine Erklärung, nämlich die, daß 
der Täter geisteSumnachtet ist, und daß eS wirklich die 
Tat eines Wahnsinnigen ist, dafür spricht die Begrün­
dung, die der Attentäter selbst für das Verbrechen gab. 
Der Priester ist schwer verwundet und eS ist heute 
noch ganz ungewiß, ob er mit dem Leben davonkommen 
werde. Gleich nach der Bluttat wurde das Gotteshaus 
den ritualen Vorschriften gemäß bis nach vollzogener 
Lntsühnung geschlossen. Diesbezüglich hat da- bischöf­
liche Ordinariat noch keine Verfügung getroffen. Ueber 
die Bluttat erfahren wir folgende-: Als der 24jährige 
Ehorvikar und Katechet am Mädchenlyzeum Don Joh. 
Mars ich, au- Lcqrodistria gebürtig, um 7^, Uhr 
nach beendeter Messt die Stufen des Altar- Herabstieg, 
trat ein Mann rasch auf ihn zu und versetzte ihm einen 
Messerstich in den Unterleib. Hierauf warf er daS 
Messer von sich und wandle sich ruhig dem AuSgange 
zu, während der verwundete Priester nach einigen 
Schritten zusammenbrach. Infolge der Schreckensrufe

Feuilleton.

Das „In-den-April-schicken".
Von Walter Berg.

ES ist eine stet- gern geübte und im Grunde harm­
lose Sitte, am ersten Tage deS vierten Monates die 
Mitmenschen „in den April- zu schicker.. Bereits die 
Kinder vergnügen sich mit dem alten Branche. Da 
wird der eine in die Apotheke geschickt, Mückenfett oder 
ungebrannte Asche zu holen, der andere wartet vergeb­
lich an einem Orte auf einen versprochenen Genuß. 
Aprilnarren sind eS.

Doch nicht nur die Kinder, auch Erwachsene be­
lustigen sich damit, Bekannte und Unbekannte in den 
April zu schicken. Namentlich sind eS die Zeitungen, 
die teils durch unsinnig-geistreiche Artikel ihre Leser 
verblüffen, teil- Scharen von Menschen durch eine 
Notiz, die den Stempel deS ErfundenseinS an der 
Stirne trägt, aber dennoch vielfach geglaubt wird, zu 
einer Sehenswürdigkeit locken. Beliebt sind zu letzteren: 
da- durch einen Fluß transportierte Nilpferd, die vom 
Eisenwurm angefressene Brücke, das in der Stadt ent­
deckte Kohlenlager, der in der Badeanstalt gefundene 
Hecht und ähnliche Absonderlichkeiten. Viel Vergnügen 
— nur nicht den Hereingefallenen — bereiten auch 
die oft vorzüglichen Aprilscherze größerer politischer 
Zeitungen. Schon häufig sind solche von Blättern 
gegnerischer Richtung geglaubt und ernsthaft behandelt 
worden.

Auf dem Lande ist da- Aprilschicken ebenfalls sehr 
beliebt. So wird im Hannoverschen beim Moorstechen 
die Kleinmagd ins Dorf geschickt, den „Mooshaken- zu 
holen. Der eine Bauer weist sie an den andern, bis 
endlich eine gutmütige Hausmutter sagt:

„Deern, son Ding gift jo garnich!-
Jn anderen Gegenden ist eS die „Darmhaspel- oder 

sonst ein nicht existierendes Gerät, das geholt werden 
soll und daS dem Beauftragten eine halbe Dorfwanderung 
einträgt, wenn ihm nicht ein Licht aufgeht.

Woher stammt denn nun eigentlich diese Sitte, „in 
den April- zu schicken? Da- weiß man nicht recht. Es 
gibt eine ganze Menge von Erklärungen, deren glaub­
hafteste ich hier kurz anführen will. Hampson schreibt 
in seiner Chronologie:

Die Sitte, sich am ersten April gegenseitig zum 
Narren zu halten, ist sehr alt. Der Brite sagt: making 
him an April fool, d. h. ihn zum Aprilnarren machen, 
und unter „poision de avril- versteht der Franzose 
sowohl den Gefoppten, alS den Streich, den man ihm 
gespielt hat. Wenn aber die Franzosen die Sitte des 
Aprilschicken- darauf zurückführen wollen, daß e- einem 
lothringischen Prinzen, der unter Ludwig Xlll. auf dem 
Schlosse Haney in Haft gesetzt war, gelang, am ersten 
April die Wächter zu täuschen und so zu entkommen, 
so ist da- sehr unwahrscheinlich. Nach anderer franzö­
sischer Meinung hat der erste April seinen Charakter 
als TäuschungStag von einer Verordnung Karls IX. 
von 1564. Dieser verlegte daS bis dahin am ersten 
April gefeierte Neujahrsfest auf den ersten Jänner. 
Die Neujahrsgeschenke wurden also von da ab am 

ersten Jänner gegeben; am ersten April aber schickte 
man solchen, die sich nicht in die neue Ordnung finden 
wollten, spöttische Glückwünsche und wertlosen Flitter, 
was man als Aprilfische (poision de avril) bezeichnete. 
In Lissabon ist eS Sitte, am ersten April die Vorüber­
gehenden mit Wasser zu bespritzen oder ihnen Mehl 
inS Gesicht zu blasen. In Rußland ist daS Aprilschicken 
so eingerisfen, daß sich sogar der russische Hof daran 
beteiligt. Von Zar Peter dem Großen erzählt man, 
daß er einst ganz Petersburg durch eine fingierte 
Feuer-brunst auf die Beine brächte und den ganzen 
Hofstaat zur Hilfeleistung aufbieten ließ. Die auf dem 
vermeintlichen Brandplatze Ankommenden begrüßte er 
dann mit dem Rufe: „April!-

Anno 1530 schickte einst der deutsche Reichstag 
da- ganze römische Reich deutscher Nation „in den 
April-. DaS kam so. Der Türkenkrieg erforderte sehr 
viel Geld, und deshalb beschloß man, da- gesamte 
Münzwesen neu zu regulieren. Zu diesem Zwecke setzte 
man als besonderen Münztag den ersten April fest. 
Aber eS wurde nicht- daraus. Die Finanzwelt war — 
wenn auch unfreiwillig — zum Narren gehalten 
worden.

Schon im alten Orient läßt sich daS Aprilschicken 
nachweisen. Seit unvordenklichen Zeiten ist eS nämlich 
in Indien Brauch, während deS FrühlingSfesteS, da- 
Ende März oder Anfang April gefeiert wird, April­
narren zu machen. Da werden Aufträge gegeben, die 
auf eine Täuschung hinauslaufen. Man gibt schrift­
liche Einladungen im Namen von Personen, die in 
der anberaumten Zeit nicht zu Hause sind und Aehn- 
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der Augenzeugen drangen zwei auf dem Platze vor der 
Kathedrale postierte Sicherheitswachmänner in daS 
Gotteshaus und bemächtigten sich des Attentäters, der 
sich, ohne Widerstand zu leisten, abführen ließ. In­
zwischen wurde dem Verwundeten durch die telephonisch 
requirierten Aerzte Doktoren Bolma reich und 
Monti ein Notverband angelegt, worauf daS Opfer 
eine- wahnwitzigen Verbrecher- in- Allgemeine Kran­
kenhaus überführt wurde. Die Verletzung deS jungen 
Priester- stellt sich als eine schwere dar und machte 
die ungesäumte Vornahme einer Operation notwendig. 
Der Attentäter ist der 53 Jahre Hirte Josef 
Kossanatz au- S. Pietro dell' Amata in Jstrien. 
Nach seinen Angaben im Polizeikommissariate war er 
eigens deswegen nach Triest gekommen, um, da er für 
irrsinnig gehalten werde, auch eine Tat zu begehen, 
die ihn wirklich zum Irrsinnigen stemple. Am 27. 
Jänner 1896 habe er ein ähnliche- Attentat auf den 
Pfarrer von Karkauze begangen. Für sein heutiges 
Berbrechen habe er sich von seinem Neffen Zudici ein 
Messer entliehen, daß er schleifen ließ. Er wollte sich, 
wie er sagte, auch einen Revolver kaufen, doch fehlte 
ihm da- Geld hierzu. Don Marsich kennt er gar nicht. 
Die Priester seien schuld daran, daß er für unzurech­
nungsfähig erklärt worden sei. Seine Tat bereue er 
nicht. ES sei seine bestimmte Absicht gewesen, einen 
Priester zu töten. Schließlich gab der offenbar Irr­
sinnige an, daß er vor einiger Zeit in Jstrien 
mehrere Telegraphenstangen umgehauen habe. Seine 
Angaben klingen weniger paradox, wenn man erwägt, 
daß Kossanatz bereits wiederholt sowohl in Pirano al- 
auch hier die Psychiater beschäftigte. Er soll auch, wie 
er erklärte, kürzlich in einem Briefe die Statthalter« 
von seinem Vorhaben verständigt haben. Kossanatz 
wurde in der Jrrenabteilung des Allgemeinen Kranken­
hause- interniert. Dort äußerte er sich dahin, daß er 
den Priestern todfeind sei; wenn man ihn auch zum 
Galgen führen würde, seine Frau würde darüber nicht 
unglücklich sein.

Morgenschuß. Von heute wird der Morgen- 
schuß um 5 Uhr früh gelöst werden.

Der „Internationale Genfer Verband 
der Hotel- und Restaurant-Angestellten, Sitz 
Dresden," hält am 28. April und folgende Tage im 
Hotel Hospiz in DreSden seine 9. große Delegierten- 
Versammlung ab. Das Protektorat und Ehrenpräsidium 
über die Tagung haben der Oberbürgermeister der 
Stadt Dresden, Herr Geheimer Finanzrat Beutler, so­
wie der weltbekannte Generaldirektor deS Hotel- 
„Europäischer Hof" in Dresden, Herr Rudolf Sendig, 
übernommen. Die Versammlung wird von Delegierten 
au- Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Frankreich, Schweiz, 
Italien, Großbritannien, Belgien, Holland und Spanien, 
sowie au- Egypten und den Vereinigten Staaten von 
Amerika besucht. Die Delegierten werden sich in der Haupt­
sache mit dem Ausbau der großartigen Unterstützung-- 
lasse deS genannten WeltvereineS beschäftigen. Der 
„Genfer Verband" hat zurzeit über 10.000 Mitglieder, 
ein Gesamwermögen von rund 650.000 Mark und 
gab im Jahre 1907 rund 76.000 Mark für Unter­
stützungen in Krankheit--, Not- und Sterbefällen, sowie 
an Altersunterftützuugen aus.

Konzert im Marinekasino. Heute Mittwoch, den 
1. April wird in der Restauration des MarinekasinoS 
eine Musikharmonie spielen. Anfang 7*/, Uhr abends.

Urlaube. Korv.-Arzt Dr. AloiS Hampl ein acht- 
wöchiger Urlaub (Oesterreich-Ungarn). 14 Tage Skdtt. 
Karl Eerri (Budapest), demselben wurde gestattet, die 
Erledigung seine- Gesuche- im Urlaub-orte abzuwarten.

licheS mehr. Gerade wie bei unS. ES liegt also nahe, 
au- diesem Frühling-feste heraus eine Erklärung für 
die Entstehung deS AprilschickenS zu geben, besonder» 
weil nachgewiesenermaßen die Kelten sehr leicht die 
Vermittler der närrischen Sitte gewesen sein können.

DeS weiteren wird daS Aprilschicken auch auf 
die Pasfionsgeschichte zurückqeführt. In früheren Zeiten 
bei den osterfestlichen Spielen im Mittelalter führte 
man in der Kirche die Szene auf, wie Christus um- 
hergeschickt wird von Hanna» zu KaiphaS, von 
PontiuS-Pilatu- zu HerodeS und wieder zurück. Hie- 
her gehört auch die Reden-art : „er läuft von Pontiu» 
zu PilatuS", d. h. er ist selbst nicht klar, wohin er 
will, sein Beginnen ist zwecklos.

Im Volk-aberglauben ist der erste April sehr übel 
beleumundet. Geschäftliche Unternehmungen an diesem 
Tage sind von vornherein verloren. Eine Ehe, am 
ersten April geschlossen, wird unausbleiblich eine un­
glückliche sein.

Diesen schlechten Ruf hat der April sich selber zu 
verdanken; denn so launisch und unberechenbar wie er 
betreffs der Witterung, ist keiner seiner Brüder. „Der 
April macht wa- er will", sagt der Landwirt und ist 
froh, wenn er den gefährlichen, nicht selten noch mit 
Eis und Schnee umherwerfenden Burschen hinter 
sich hat.

Hoffentlich narrt er diesmal in bescheidenen 
Grenzen.

28 Tage St.-G.-M. Johann LooS (Laibach und Pola). 
8 Tage Skdtt. Richard Müller (Wien). 6 Tage Mar.- 
Kom. Emil Baader (Preßburg).

D. H. Morgen um halb 9 Uhr abends wichtige 
Sitzung im Deutschen Heim. Die P. T. Mitglieder 
werden ersucht, zuverlässig zu erscheinen.

Theater. Die gestrige Aufführung der Oper 
„Jstrianische Hochzeit" von Smareglia erlebte im 
Beisein deS Komponisten außerordentlichen Beifall. 
Es ist über die Aufführung soviel deS Guten ge­
schrieben worden, daß es hieße, Eulen nach Athen zu 
trage», wollte man neues Lob hinzufügen. — Heute 
findet ein Konzert- und Liederabend zu Ehren Sma­
reglia- statt. Das wackere Ensemble, in dessen Hut die 
Schöpfung de» Meister- so wohlgeborgen war, wirkt 
am diesen Abend mit.

Errichtung eines Divisionsstabes, einer 
2. Eskadron und eines Ersatzkaders bei den 
berittenen Dalmatiner Landesschützen. Der 
Kaiser hat die Errichtung eine- DivisionSstabeS, einer 
2. Eskadron und eines ErsatzkadcrS bei den berittenen 
Dalmatiner Landesschützen mit l. April 1908 ge­
nehmigt.

Aus dem Landwehrverordnungsblatte. 
Transferiert wurde Hauptmann 1. Klasse Georg von 
Claricini-Dornpacher vom L.-J.-R. Nr. 5 
zum L.-J.-R. Nr. 4.

Von der Straßenbeleuchtung. Es gibt ge­
wisse Bahnen, in deren Reglement es heißt, daß zu 
gewisser Zeit daS Heizen der Waggon- oder da- Ab­
stellen künstlicher Ämperierung zu erfolgen habe. Und 
diese Bahnen haben nach den Rechten deS modernen 
Kalenders vollständig recht: Mag eS schneien oder 
stieren: Der kalendarische Frühling ist da; mag die 
Sonne glänzen, wie im blütenduftigeu Mai: Der 
Herbst ist kalendarisch gekommen. Nach diesem Usu» 
arbeitet auch unsere Gemeindevertretung. Der Monat 
März war gekommen. Es pflegt da gewöhnlich erst 
um 6 Uhr Tag zu werden. Aber eS mag in irgend 
einer Verordnung geschrieben stehen, daß die Lampen auf 
der Straße vor L, Uhr früh zu verlöschen seien. Und 
diese Bestimmung wird auch pünktlich befolgt. So 
können wir jetzt alltäglich beobachten, daß die Mehr­
zahl der Straßen vor 5 Uhr früh in einer Dunkelheit 
daliegt, gegen die sich die Effekte abendlicher Gas­
beleuchtung ausnehmen, wie strahlende Festbeleuch­
tung. An diesem Vergleiche mag man erkennen, 
wie finster eS da morgens sein muß........... Erwägt 
man außerdem, daß im Stadtravon nur etwa zehn 
Polizeipatrouillen Nachtdi-nst versehen, so wird man 
leicht herausfinden, daß die mit dem Schutze der 
öffentlichen Sicherheit betrauten Organe geradezu 
leichtsinnig mit der Wohlanständigkeit der städtischen 
Gauner spekulieren.

Die Tragödie der Familie Bastendorfer. 
Unter großer Beteiligung von Leidtragenden auS Bahn­
beamtenkreisen fand von der Totenkammer bei St. 
Just in Triest aus das Leichenbegängnis des unter so 
tragischen Umständen freiwillig auS dem Leben ge­
schiedenen Staatsbahnadjunkteu Karl Bastendorfer 
statt. — Ueber Anordnung deS Untersuchung-richter- 
in Capodistna wurde die in Muggia internierte Frau 
Magdalena Bastendorfer in da- allgemeine Kranken­
haus von Triest gebracht und auf Grund deS Befundes 
deS behandelnden Arzte- Dr. De Luca, daß die un­
glückliche Frau geisteskrank ist, in der Jrrenabteilung 
interniert.

Maskenball im Hotel Belvedere. Freitag, 
den 3. April findet im großen Saale deS Hotel- Bel­
vedere ein Maskenball statt. Laut polizeilicher Anord­
nung dürfen die Ma-ken nicht öffentlich auf der Straße 
herumgehen. Entree für Herren 2 L, für Damen 1 L. 
Anfang 9 Uhr abend-.

Die reisende Leiche. Ein merkwürdiges Ge­
schehnis wird auS Petersburg gemeldet: Man er­
mittelte nämlich auf der Tran-baikalbahn, daß eine 
wohlversargte Leiche bereit- seit Jahresfrist durch da- 
europäische und asiatische Rußland herumreist, wobei 
der betreffende Wagen angeblich bald mit der einen, 
bald mit der anderen Ware beladen und gelöscht und 
dann nach dem einen oder anderen Orte weiterbefördert 
worden ist. Zuletzt war der sonderbare Wagen mit der 
reisenden Leiche in Tschita eingetroffen. In der dortigen 
Güterstation wurde er als ein mit Aepfeln gefüllter 
Wagen angekündigt. Als aber die Eisenbahnbeamten 
nach der vorschriftsmäßigen Entfernung der Plomben 
den Wagen öffneten, bot sich ihnen ein schauerliches 
Bild dar, denn statt Aepfel stand in der Mitte des 
Wagens ein großer eichener Sarg, in dessen Zink- 
behälter sich eine Leiche befand. Aus der Inschrift auf 
dem noch erhaltenen Teil einer Kranzschleife geht her­
vor, daß eS sich um einen bereit- vor Jahresfrist ver­
storbenen Obersten handelt, dessen Leichnam nun in­
folge deS auf den russischen Eisenbahnen herrschenden 
Wirrwarrs mehr denn ein Jahr wandern mußte.

Das Schamgefühl in Amerika. In der 
Wochenschrift „Morgen" bringt Paul Scheerbart 
folgenden hübschen Spott auf amerikanische Verrückt­
heiten: Den Gästen, die Mr. Edward Blix, der be­

kannte Eisenmillionär von Chicago, am 1. Jänner 1908 
zu einem köstlichen Diner emgeladen hatte, wurde eine 
große Ueberraschung bereitet. Während die Suppe von 
der Decke auf Silbertabletten heruntergelassen wurde, 
kam auch eine dünne Wand von der Decke herunter, 
so daß der Tisch der Länge nach in zwei Hälften ge­
teilt wurde und niemand mehr sein ViS-ä-vi- sehen 
konnte. Dieser Mittelwaud solgten blitzschnell kleine 
Querwände, die den Nachbarn von der Nachbarin 
trennten. Alle saßen plötzlich vollumwandet ganz allein. 
Und der Gastgeber sprach mit gewaltiger Stimme: 
„Meine Damen und Herren, daS Tier schämt sich nicht, 
daß es essen muß. Der Mensch aber soll mehr Scham­
gefühl besitzen; er soll jederzeit das Bewußtsein haben, 
daß da- Essenmüssen etwa- Entwürdigendes ist." Nach­
dem die Gäste die Suppe gegessen hatten, gingen mit 
den leeren Tellern auch die Wände wieder in die 
Höhe — und da konnten sich alle Gäste wiedersehen; 
sie priesen da« Zartgefühl und da- differenzierte 
Schamgefühl des Gastgebers m lebhaftester Weise. 
Jeder Gang wurde umwandet allein eingenommen. 
Diese Art, Diners zu geben, ist jetzt in Amerika — 
„modern" geworden.

Drahtnachrichten.
Der u»d«fugt« Nachdruck der t» dieirr Rubrik veröffentlich»«« Depeschen d«1 
k. k. relegraphen« und Karreipoudeuzburrau« u»d der Privat-Drahtuachrtch»«» 

ist -efetzlich Untersaat.)

Abgeordnetenhaus.
Budgetausschuß.

Wien, 31. März. (K.-B.) In fortgesetzter Ver­
handlung des JustizdudgetS betont der Justizmmister, 
daß er bestrebt sei, den Bedürfnissen der verschiedenen 
VolkSstämmc tunlichst Rechnung zu tragen. Hinsichtlich 
deS SprachenftreiteS in Eger widerlegt der Minister 
die diesbezüglich ihm gemachten Borwürfe und verweist 
auf die langwierige vom Obersten Gerichtshöfe be­
stätigte Praxis, wornach Bestimmungen über die äußere 
Amtssprache der Judikatur der Gerichte unterliegen. 
Ein Eingreifen der Justizverwaltung fei mit Rücksicht 
auf die staatSgrundgefetzlich gewährleistete Unabhängig­
keit der Richter unmöglich. Der Minister verweist auf 
die politischen und wirtschaftlichen Nachteile der tief- 
bedauerlichen Kontroversen über die Sprachenfrage und 
betont die dringende Notwendigkeit der Schaffuug von 
Normen, die inhaltlich für beide Teile annehmbar seien 
und durch genauere Bestimmungen über den Sprachen- 
gebrauch den häufig stets wiederkehrenden Streitigkeiten 
ein Ende bereiten sollen. Ein ausführliches engeres 
Sprachengesetz sei der einzige Weg, um eine ruhige 
gleichförmige Praxis zu erzielen und Rückwirkungen 
politischer Bestrebungen auf die Tätigkeit der Gerichte 
abzuwehren. Gleiche Gründe gelten für die Notwendig­
keit der gesetzlichen Regelung der inneren Amtssprache. 
Alle an einer guten Rechtspflege Beteiligten, inSbeson- 
der die produktiven Stände, werden den Vertretern 
beider Volksstämme aufrichtig dankbar sein, wenn sie 
sich über die Grundlinien de» Gesetzes bald einigen 
könnten, da- mindestens für einige Zeit, bis alle übri­
gen Bedingungen für weiterreichenhe Auseinander­
setzungen gegeben und ohne den beiderseitigen politischen 
Auffassungen in den wesentlichen Punkten Abbruch zu 
tun, den Zustand einer einstweiligen Waffenruhe ver­
bürgen würde.

Kaiser Wilhelm.
London, 31. März. (K.-B.) Wie dem „Reuter­

bureau au- Malta gemeldet wird, gehen die Linien­
schiffe „Formidable" und „Jmplacable" am 3. April 
von Malta nach Korfu, wo sie wahrscheinlich bei der 
Ankunft de-Kaisers Wilhelm anwesend sein werden.

England.
London, 30. März. (K.-B.) (Oberhau-.) In 

Beantwortung von Anfragen Lord LamingtonS 
sagt UnterftaatSsekretär Fizmaurice, nach der Mei­
nung der Regierung seien die britischen Interessen in 
dem Lande zwischen Bagdad und der persischen Grenze 
vollkommen geschützt. Seit der Erörterung de- englisch- 
russischen UebereinkommenS sei nicht- vorgefallen, wa- 
eine Ergänzung seiner damaligen Ausführungen not­
wendig machen würde. Fizmaurice fügte hinzu, da- 
Parlament habe volle Kenntnis von den gesamten Ver­
einbarungen, die zwischen England und Rußland ge­
troffen worden seien.

London, 30. März. (K.-B.) (Unterhaus.) Im 
Verlaufe der Sitzung brächte Redmond eine Reso­
lution ein, die da- gegenwärtige System der Verwal­
tung in Irland verurteilt und die Behauptung auf- 
stellt, daß die Lösung de- Problem- erreicht werden 
könne, wenn dem irischen Volke in rein irischen An­
gelegenheiten legislative und exekutive Gewalt gegeben 
werde. Er bringe seine Resolution ein, um die Regie­
rung und da- Hau- in die Lage zu versetzen, ihre 
Ueberzeugung so niederzulegen, daß die Homerulefrage 
bei den nächsten allgemeinen Wahlen nicht ausgeschlossen 
würde. In der Debatte über diese Resolution erklärt 
Schatzsekretär Asquith, er könne der von Redmond 
eingebrachten Resolution in ihrer gegenwärtigen Form 
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nicht zusammen und schlägt einen Zusatz vor, nach dem i 
die Höchstgewalt in irischen Angelegenheiten beim Reichs- 
parlamente liegen soll. '

Schließlich wird die Resolution Redmond mit dem 
Zusatzantrage Asquith mit 313 gegen 157 Stimmen 
angenommen.

London, 31. März (K.-B) Wie das „Reuter- 
bltreau erfährt, hat die englische Regierung bis jetzt 
noch von keiner Macht eine Antwort auf ihre Note , 
vom 3. März empfangen, die die mazedonischen Anqe- ' 
legenheiten behandelt und die Borschläge Sir GreyS i 
hinsichtlich der Ernennung eine» türkischen Gouverneur» ! 
und der Vermehrung der Gendarnurie enthält. Die ' 
englische Regierung hat auch noch keine amtliche Kennt- i 
ni» von irgend einem Vorschläge, der von Rußland 
über diesen Gegenstand au-gegangen wäre. !

Der amerikanische Gesandte. i
London, 31. März. (K.-B.) „Daily News" mel- - 

den aus Washington: Das Staatsdepartement be­
schloß, Will nicht als Vertreter nach Berlin zu senden. 
Wahrscheinlich wird der amerikanische Botschafter in 
Rom, Griscom, für den Berliner Posten ernannt 
werden.

Venedig, 31. März (K.-B,) Fürst Nikolaus 
von Montenegro ist hier eingetroffen. Er wird bis 
morgen hier verbleiben und sodann seine Reise zum 
Besuche des Kaisers Nikolaus nach Petersburg fort- 
setzen.

Wien, 31. März (K-A) Mitglieder des Ver­
eine» Berliner Kaufleute und Industrieller sind heute 
Früh hier eingetroffen und wurden vom Vorstände des 
niederüsterreichischen Gewerbevereine» auf dem Bahn­
höfe herzlich begrüßt. Im Festsaale des Niederöster- 
reichlichen Gewerbevereines fand Vormittag ein feier­
licher Empfang der Berliner durch den HandelSminister 
statt.

Telegraphischer Wetterbericht
d - ^hvr. ÄulliS >""« ' u t. ttr'rgsn arr.r- vo.u 3l März ltä>8

- ... .- Allgemein.' ll r t l r i i L t:
Der Lustdruck ist fast am ganzen Kontinent gefallen. Line 

über der Nordsee lagernde Depression beherrscht den Nordwesten 
Europas. Das Hochdruckgebiet hält sich im L stationär.

In der Monarchie im N und W trüb, im S und L 
leicht wolkig bei schwacher Luftbewegung. An der Adria im 
N leicht wolkig und ruhig, im S meist heiter bei schwachen 
NW. Die Tee ist im N ruhig, im S leicht bewegt.

Voraussichtliche« Wetter in den nächsten 24 Stunden für 
Polar Zuuehmend bewölkt, schwache bis mäßig frische Winde, 
au- TW—2L, später Neigung zu Niederschlägen, wärmer. 
Barometerstand 7 Uhr morgens 763 4 L Uhr nachm. 761 1. 
Temperatur 7 . .7 6 4 0 2 12 2 ' .
Rc^ettden»n iür P,la: 78 4 mu» 
Temperatur d»S -eei"an>»» uw n Uyr vorntttta^. 8 6

Ausgegebe» um 8 Uhr 30 Mit», nachmittag».

Eingesendet.
„Visvit" bei Herzdegeneration und Herzmuskel­

verfettung. Nach den Forschungen über Lebenskraft im all­
gemeinen und über die Physiologie der Empfindung und Be­
wegung im speziellen ist wohl zur Genüge dargetan, daß im 
tierischen und menschlichen Organismus jeder kleinste Organ­
teil seine bestimmte Ausgabe im Körper ersüllen muß, wenn 
nicht Leiden und Krankheiten austreten sollen. Bon einem ge­
sunden, d. h. im regen Stoffwechselumsay befindlichen „Zellen- 
staate* — denn nichts anderes stellt nach Birchow der lebende 
Organismus dar — hingt Wohl und Weh des Menschen ab 
Es ist demnach nötig, daß die einzelne Zelle richtig ernährt 
wird, damit sie tue ihr zugewiesene Arbeit leisten kann. Erfolgt 
diese Ernährung nicht in der richtigen Weise, so zeigen die 
Zellen die Neigung zu degenerieren, woraus ficht von selbst er­
gibt, daß die Leistungsfähigkeit darunter leidet. Am augen­
scheinlichsten sind die Störungen, welche degenerierte Zellen 
verursachen, weun eS sich um das Herz handelt. Jedermann 
weiß, daß von der Tätigkeit des Herzen- Leben und Sterben 
des Menschen in direktester Abhängigkeit stcht. ES ist der 
einzige Muskel deS Organi-muS, welcher niemals während des 
Lebens ruht, weil seine Ruhe gleichbedeutend ist mit dem Ende 
des Individuums. Die Natur hat deshalb auch da- Herz mit 
einer besonder- starken Mu-kulatur ausgestattet, wie denn auch 
die Blutgefäße, die zum und vom Herzfleisch führen, abnorm 
groß und weit sind. Leider bringt e- die Lebensweise vieler, 
ach, allzuvieler Menschen mit sich, daß gerade die Zellen deS 
Herzen- sehr srüh degenerieren; an Stelle der starken Muskel­
faser tritt teilweise Fett — erst nur in eintzelnen Zellen, dann 
in Zellenbündeln, zuletzt über ausgedehnte Partien deS Herz­
muskels. Die Folge ist selbst dem Laien klar: Da Fett nie­
mals die Arbeit leisten kann, die iin Organismus dem Muskel 
zugewiesen ist, beginnt die Tätigkeit deS Herzen- zu erlahmen 
und so da- Leben zu gesährden. Bedauerlicherweise treten die 
„Mahnungen" erst dann an den Menschen heran, wenn schon 
ein großer Teil der Herzmuskulatur settig degeneriert ist. Aber 
selbst dann ist noch in vielen Fällen Hilft möglich, besonders 
wenn der Patient noch nicht so alt ist; denn es ist eine eben­
falls erst in den letzten Jahren gewonnene Erfahrung, daß 
selbst degenerierte Zellen bei richtiger Diätetik sich wieder zu 
normalen zurückbilden können Wenige Menschen haben freilich 
die Charakterstärke, die notwendige Diät, zu welcher in erster 
L»nie Abstinenz von allen äicobolicis (unterschiedslos) gehört, 
strikte und konlequent durchzusühren. Aber auch die Speisen- 
ausnahme muß bei solch einem Kranken genau geregelt werden 
Meist muß man, um die Muskelbündel des Herzens m ihrem 
Regeneration-bestreben zu unterstützen, zu künstlichen, d. h. 
konzentrierten Nährpräparaten greifen. Bon diesen kommen in 
erster Linie solche in Betracht, welche, wie z. B. da- „BiSvit", 
in der Tat von hohem Stickstoffgehalt sind, die Nieren nicht 
reizen (bei Herzleidenden besonder- wichtig!) und beim Kranken 
keinen Widerwillen erregen. „BiSvit", da- sich bei Degeneration-> 
zuständen deS Herzen- in jeder Hinsicht uach allen oben ange­
führten Gesichtspunkten bewährt hat, kann de-halb ärztlicher­

seits nur aus- wärmste allen Herzleidenden empfohlen werden, 
insbesondere auch, weil e- durch seinen hohen Nährwert dem 
bei tzerzdegeneratton besonder- gefährlichen Verfall der Kvrp.r- 
ktäfte entgegenwirkt. „BiSvit* ist durch alle Apotheken zu be­
ziehen. Gegen Einsendung von X 3.60 an die Mariahilfer 
Apotheke, Wien, Mariahilferstraße 55, erhält man ein Paket 
„Bisvit* spesenfrei zugestellt. Dr. med. F.

Finstere Gewalten.
Roman von Erich Friesen.

25 (Nachdruck verboten.)

Man hatte den Greis, der sich immer mehr von 
allem, was die Außenwelt bietet, znrückzieht, gar nicht 
mitgeteilt, daß sein Sohn nicht an den Tod seine» 
Kindes glaubt.

Drum begrüßt er Amadeo sogleich mit den 
Worten:

„Hast Du Dich endlich erholt von dem Schmerz 
über den Tod Deine« Kindes, mein lieber Sohn?"

Amadeo zuckt die Achseln.
Vater, komm doch auch Du mir nicht mit diesem 

Märchen!"
Und er erzählt, wie Teresita und Dr. Lombroso 

ihn durchaus glauben machen wollten, sein Kind sei 
tot, während eS doch lebe. Wo eS jetzt sei, das wisse 
er allerdings nicht; aber jedenfalls ginge es ihm 
gut. —

Die Wirkung dieser Worte auf den alten Mann 
ist eine furchtbare.

Entsetzt starrt er den Sohu an, während seine 
zitternden Lippen immer wieder murmeln:

„Also auch du bist dem Schicksal der Varena ver­
fallen — auch Du mein Sohn! Und gleich in solch 
fürchterlicher Weise!"

Gleich darauf reut ihn bereits, daß er gesprochen. 
Doch Amadeo dringt so lange mit Fragen in den alten 
Mann, bis er den Sohn in das traurige Geschick ein- 
weiht, das seit Jahrhunderten über der Familie Barena 
schwebt.

Mit steigender Erregung hört Amadeo zu
Er soll das Gedächtnis verloren haben für wichtige 

Ereignisse, die tief in sein Leben einschnitten? Soll 
nicht» mehr wissen von dem Tode seines Kindes? ... 
Unmöglich! . . . Und doch — hat er nicht schon ein­
mal etwas vergessen? WaS w 7 dem das damals mit 
dem Stock, den er am Tage jenes verhängnisvollen 
Mordes verlor? . . . Sollte am Ende auch an jenem 
Tage etwa- vorgefallen sein, waS er — vergessen 
hat? . . .

Er reibt sich die Stirn. Es ist, als ob ihm plötzlich 
etwas einfalle — etwa- Schreckliche», Unerhörte», etwas, 
das ihm den Atem raubt--------

In fliegender Hast nimmt er Hut und Stock und 
eilt davon — hinunter die breite Freitreppe, hinaus 
zum Tor, die Landstraße hinauf . . .

Ohne anzuhalten oder auch nur links und recht» 
zu sehen, stürmt er vorwärts . . ß immer weiter . . . 
immer weiter . . .

Jetzt steht er an der Lichtung im Lorbeergebüsch 
und späht nach dem Zyprrssen-Weiher.

Hinter einer Wolke ist die bleiche Mondscheibe her- 
vorgetreten und wirft silberne Reflexe auf das stille 
Wasser.

Amadeo starrt und starrt . . .
Ringen dort nicht zwei Männer miteinander? Der 

eine ist ziemlich klein und behende. Der andre------- -
Näher tritt Amadeo heran. Voll tödlicher Span­

nung spähen seine Augen daS mondbeglänzte Dickicht

Der andre — — der wendet den Rücken . . . 
aber — er hat einen Stock in der Hand, dessen lange 
Eisenspitze er soeben dem Unterliegenden in die Brust 
stößt . . .

„Mein Stock! Mein Stock schreit Amadeo auf.
Kalter Schweiß bedeckt seine Stirn. Könnte er nur 

da» Gesicht deS Mörder» sehen!
In rasenden, Lauf stürzt er auf die andre Seite. 

Vielleicht von hier aus--------
(Fortsetzung folgt.)

Kleiner Anzeiger.
Nur jene Inserate, welche vor 6 Uhr adeudS einlausen, 

können am nächstfolgenden Tage erscheinen.

W« MM; M L"
Hochparterre rechts. . 2424
lüinäNüiük Wegen Vergrößerung der Anlage ist ein kleiner 
KlluUlllVlvl. Windmotor zu verkaufen. Bia Sissano 65. 2420 

»Mt ltsttM lzI

7» ' Zwt' Paravente, einer mit blauem, der andere
üll Vt! »uuUll. mit schwarzem Grund, beide mit reicher 
Seidenstickerei, große schwarze Teller, japanisches Tec- und 
Kaffeeservize, eine Reiterstatue, ein Papageiständer aus Bronze, 
Bilder mit Elfenbeinfiguren, eine große Tischdecke mit Seiden­
stickereien sowie verschiedene Kleinigkeiten bei Kovac, Bia 
Lastropola 27, zweites Hau- rückwärt-. (Zugang über Clivo 
San Stefano.) 2422

W tnülsNik" Vola, Bia Sergio 47, Herren- und Danft"' 
„lll" l«WuUU Warenhaus. Wäsche in jeder Preislage, Han^ 
schuhe in reicher Auswahl, Toiletteattikel, Parfüme u. Seifen, 
Fächer, Damenblusen, feinste Damen-Unterröcke (JuponS) in 
Seide, Lloth und Chiffon-, Damen und Sinderschürzen, Woll- 
woren, Galanteriewaren, Uniformsotten, Krawatten rc. 2283 
^l/lb.H^llftD öur Entgegennahme von Bestellungen auf Lose 
I lülL'KljUtlkll gegen monatliche Teilzahlungen werden an allen 
Orten für ein alte- renommierte- österreichische- Bankhaus bei 
hoher Provision ausgenommen. Offerten unter „Anker 
87775" an die Annoncenexpedition M. DukeS Nachfolger, 
Wien 1., Wollzeile 9, zur Weiterbeförderung. 22Ü9

kill Ölst WiW, 
und Garten, Keller, Wasser und Gas, ist sosott zu vermieten. 
Bia Ottavia Nr. 18, Monte Lane. — Auskunft Bia Barba- 
cani Nr. 17, 1. Stock. 2419

siMs- M ImmMsM,
Prospekte und beglaubigte Atteste au- Oesterreich gratis und 
franko. L. W. Rolle, Apotheker in Altono-Bahrenfeld, Beethoven­
straße 1L (Deutschland). 2348

Wi M!M liMl
7ft!lSk!sbk-kj» in Wien staatlich geprüft, erteilt Unterricht 
«IllMUfflll I», vom Anfang bis zur höchsten Ausbildung, im 
Einzel-, sowie Zusammenspiel (2 oder mehrere Zithern), daher 
für Vorgeschrittene sehr interessant und angenehm. KurS für 
Kinder und Erwachsene. Honorar nur 4 Kr. per Monat A. B., 
Piazza Niufea 1, 2. Stock, rechts. 2278
ki» ""t Freilauf, fast neu, um 50 fl. zu ver-1311 M HW'lM kaufen bei «. Jorgo, Bia Sergia. 2315

kill«ist-M
Nr. 20. 2402

WtltMn Imls E'loL

UM« MW« KiiM L7°
st-kt-kk- küdslllrts« in der Bia Carducci 45, elektrische Be- 
I uluIlk'l-VlItUllluk» leuchtung, für Komptoir oder Aemter 
sehr geeignet. Auskunft Bia Besenghi 14, Weinkellerei Konrad 
Karl Exner. 2390

WjM küftlllkl. NihkrK Mkidtpo! Ln»i. LM7

kis Müll!» kws
link». SS9«

WO stmMists
fpondenzkarte genügt, komme inS HanS. 2395

tllln ÜltistsMMoil Wstll.
feinste Ausführung, werden schnell und billig geliesett, wie 
auch Marineuniformen. 2346

7« N-kMi-it» sür Vereine, Gesellschaften, Korporationen re., 
ou VkllHuuIl ein große- Lokal im Hotel Belvedere. 2386 

äst lebender Sprachen zum Selbunterricht.
7V MMlvllH z K 8.20. Vorrätig bei L. Schmidt, Buch-
haudlung, Foro 12. 2018

kuriA lm II.
nock cken 8impUci»simus, ^ueenck unck ääusüete »ukxe- 
nommen, welcke Mütter nur >Vunscb xe^en xerinxe 
^esexekübr ru Diensten sieben. 2018

llt-WlOO mit Mmi
Fritz. Piazza Carli 1. 2099

kiii ksiMi-fMM -r'um L°L
und ein PriSmen-Theatergla-, 3sach, sehr fein, um 48 st., 
beide um die Hälfte deS Neuanschaffung-preise- zu verkaufen 
bei Karl Jorgo, Via Sergia 21. 2373

Soeben beginnt zu erscheinen:

Ganghofer-Schriften, Volksausgabe, 2.
Serie vollständig in 38 Lieferungen ß 48 b. 
Zur Subskription ladet ein E. Schmidt, 
Foro 12. 2235
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